
Besprechungen
l’histoire d’apres la Bıble les tradıtions des peuples OrıentauX, Parıs 1880 bıs

Das INAas genugen, wenı1gstens eınen ersten Eindruck von der reichen Fülle
des Gebotenen vermitteln. Zudem wırd eın einzelner Abschnitt noch eın allgemeı-

Interesse beanspruchen dürten: Die Probleme der Uroffenbarung Lichte der
Entscheidungen des Vatıkanıschen Konzıils ber den Traditionalismus —3
Das quellenmäßig erarbeıtete Resultat 1St ‚.War 1mM wesentlichen ıcht NCU, insotern
die verschiedenen, VO  - der Definition direkt der indirekt getroffenen Formen des
Traditionalismus bestimmt werden, hebt ber noch ein1ıge Gesichtspunkte bezüglıch
der Uroftenbarung klarer hervor: A der Diskussion den Traditionalismus auf
dem Konzıil) wırd VO:  } keiner Seıite ein Z weıtel der Exıstenz eıner Uroftenbarung
geäußert; vielmehr behandeln die meısten Redner die Tatsache eiıner Uroftenbarung
als eıne Selbstverständlichkeıit. Die Konzilstexte un die Berichterstattung VO  -

Bischof (Gasser nehmen jedo Z Exıstenz der Uroffenbarung direkt keıine Stel-
lung. Erst recht wırd nıchts ber den Inhalt der ber die Tradierung der Uroften-
barung ZESART. Indıirekt ber weılst die Lehre des Konzıls deutlich darauf hın, da
jedes Sprechen ber die Uroftenbarung VO Zusammenhang der übernatürlichen
Erhebung des Menschen ausgehen müfste“ (368

Gegenüber den posıtıven VWerten der Untersuchung kommen einıge wenıge Un-
ebenheiten unbedeutender Art SAr nıcht iın Betracht. Der Rückblick autf dıe Idee
der Uroffenbarung 1n der Theologie der Orzeıt 1St recht knapp gehalten, größten-
teıls nach Caperan, Le Probleme du salut des infideles, Essa1ı historique (Parıs

hıer hätte ber die Z vermehrte Auflage zıtlert werden mussen (Parıs
Der 1n diesem Ontext erwähnte Robert Holcoth (10, Anm heißt ın Wirklichkeit
Robert Holkot. Die Stellungnahme des kirchlichen Lehramtes Bautaın ware ıcht
unerheblich durch dıe Ergebnisse der Arbeıt VO  e Poupard (Un essa1l de
philosophie chretienne AI sıecle, L’abb. Louıis Bautaın [ Bıbliotheque de Theo-
logıe 4, 41, Oournaı korrigieren vgl Schol [1962|] 407—409). Dıie Be-
mühungen Möhlers Bautaın verdienten wohl, selbst innerhalb des 1U  - einmal
gewählten Forschungsgebietes, eingehender geschildert werden (kurze Angaben:
116 119 138)

Dıiıe Theologıe schuldet dem Verft. noch aufrichtigen ank tür die vielen An-
e Zweı davon seı1en namentlıch angeführt. Dıie bezieht sıch auf die
Geschichte des Traditionalismus überhaupt, die nunmehr 1Ur unwesentlich erganzt

werden braucht, vollständig se1n; enn neben dem französiıschen (und bel-
gıschen) Tradıtionalısmus spielt der der anderen Länder keıine bedeutende Rolle, un:
der Gedanke der Urofitenbarun hat sıch als grundlegend erwıesen. Dıie zweıte An-
rCeSUNg ertaßt die Religionsges iıchte und äßt die rage brennend werden, ob dıe
Tatsache eıiner Urofftenbarung historisch der theologisch beantwortet werden soll
Die Skepsıis des ert. gegenüber der Möglichkeıit eınes geschichtlichen Beweisverfah-
TeMNs 1St unbedingt befürworten, und WIr möchten S1e auf die dogmatische
Argumentatıon ausdehnen. Uroftenbarung besagt namlich noch ıcht Urtradıtion,
wenıgstens ıcht 1n einer solchen Form, daß S1e empirisch greifbar wırd. Eine
logische Begründung wird vielleicht LLUX: annn Aussıcht auf Erfolg aben, wenn sıch
Uroffenbarung un Urtradıtion als der einzıge Weg dartun lassen, W 1e der allgemei-
Nen Glaubenspflicht der Menschen Genüge geschieht. Beumer S

Rahner, Kartl, un Vorgrimler, Herb (Hrsg.), Diaconta ın Christo. 7 ber die
Erneuerung des Diakonates Quaest disput. 15/16). 80 (XI 646 >5 Freiburg
ı. Br 1962, Herder. 39.50
Dıiıe eit War reit tür eın solches usammenfassendes Werk ber den Dıakonat.

In den rund Jahren, dıe se1it der etzten thematischen Behandlung auf katholischer
Seıte VEIrSAaNSCH sind, haben patristische Forschung un liturgische Bewegung vıel
Z.U) Fortschritt beigetragen. Dazu kommt für das vorliegende Buch noch eın be-
sonderer Ansto{fß: In den beiden etzten Jahrzehnten 1St die Diskussion eine Er-

des yeweıihten Diakonstandes (der ıcht mehr 11UTX: 1n Rıichtung auf die
höheren Weıihen durchschritten wiırd) lebendig un: breit geworden, dafß ihr Echo
ın den spontan geäußerten der erfragten Wünschen das Zweıte Vatikanische
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Besprechungen
Konzıil StEreCOLY P wıderhallt. Im 1enste dieses Anliegens 1St die vorliegende Ver-
öffentlichung engagıert, un: die Wıdmung die Kardinäle Wyszynski un Könıigmacht vollends deutlich. Darum die Form des ammelwerks (mıt Beiträgen VO  —
ber 30 Mitarbeitern AaUS aller Herren Länder); der Nachdruck verleihende OnNsens
sollte ach Krätften aufscheinen, das wirklıch weltweıte Bedürtnis dokumentiert WCI-+-
den Die Streuung der Mitarbeiter ber alle Sprachen und Kulturen, ber Länder
mıt altem Christentum un: Mıiıssıonen kann selbstverständlich ıcht erschöpfend se1n.
ber S1e darf 1mM grofßen Sanzecn als repräsentatıv angesehen werden (allenfalls
könnte die völlige Absenz Englands/Irlands un!: Nordamerikas als auffällig CIMP-tunden werden). Kompetenz hat die Auswahl der Miıtarbeiter bestimmt, nıcht
bedingt die erwartetfe posıtıve Stellungnahme. Dafür sınd genügend Beleg die SC-
legentlich csehr reservıerten Ausführungen, eLIw2 AaUuUs Zentralafrıka der auch AuSs
Italıen. Selbstverständlich mufste INa  — uch die Nachteile eınes ammelwerkes in
Kauft nehmen. Weder die theoretischen noch auch die praktischen Ausführungen sınd
auteinander abgestimmt und difterieren nıcht unerheblich. Besonders 1m un:
gröfsten eıl (343—620), der sıch miıt den konkreten Bedürtfnissen beschäftigt und
datür dıe praktischen Möglichkeiten und Anregungen erortert, konnten häufige Wıe-
derholungen ıcht ermıeden werden. Ungeachtet aller Verschiedenheit kommen
die Bedürfnisse doch in einem ziemlıch breiten Band übereın, un! be1 der Frage nach
der Upportunität eıiner Wiederherstellung des Diakonats WAar unvermeıdlıch derselbe
Kanon VO Fragen Z Beantwortung aufgegeben: liegen dıe speziellen Berute?
werden S1e ıcht auf Kosten der ohnehin ıcht zureichenden Priesterberute gehen?
der Z.U' kaum verantwortbaren Aderla{fß der aktıven Krifte den Laıien füh-
ren” und der verheiratete Diakon?

Die beiden ersten yrofßsen Stoffgruppen halten miıt ıhren theoretischen Grund-
Jegungen den praktischen Überlegungen die Waage, sıchern dem Werk die rundende
Aufarbeitung un: Nuancıerung un erheben ber den Rang einer Programm-schrıft „Der Diakon ın Geschichte und Gegenwart“ heißt der eıl (3—201) Er
bietet die Bestandsaufnahme der Daten MC Schrift, Vätern und Liturgie, prüft die
konkreten Verwirklichungen 1M Laufe der Kirchengeschichte und befragt auch die
Ostkirche un: den Protestantismus nach ihren Ertfahrungen. Wenn eiınmal eın Er-
gebnis des gyroßen Teıles vorausgreifend angeführt werden dart „Eıne eigentliıcheTheologie des Dıakonates yzäbe bıs heute nıcht“ Kerkvoorde) U, autf dem
Hıntergrund der 200 Seıiten geschichtlıcher Darstellung erscheint einem das
verständli:ch nıcht! Eıne präzıse Füllung des Dıakonenamtes 1St wahrlich schwer
erheben, und seine Funktionen sınd reichlich fließend. Daran 1sSt nıcht viel erstaunlich.
Wenn gyroße Bıegsamkeit tür Eınsatz un!: Sendung se1ine Auszeıichnung 1St, annn 1St
das eın durchaus erwartendes Korrelat den noch unverfestigten Anfängen der
Instıtution Kirche, diıe TST 1m geschichtlichen Prozefß iıhrer Auszeugung gekommenIst. Nur sollte 198028 heute ıcht anachronistisch seıin und nbe N: meınen, auch 1n
dieser Stunde der Kırche würde 80028  } eın wıederherzustellendes Dıakonenamt miıt
kaum eingegrenzter Sendbarkeit Aausgestattet erhalten: das 1St Romantik. Von der
scheinen ber manche der Beıiträge ıcht trei se1n, die ihre Hoffinungen un Des1ı-
derate offenkundig auf solcher Dehnbarkeit ansiıedeln, da{fß s1e auf jedwede Wunde
und jegliches Bedürfnis behend das Allheilmittel „Diakonat“ pflastern Wır
das nıcht, mäkeln, sondern weıl wohl Z.U' Gro(ßiteiıl eine erstaunlıche Bereıt-
wiıllıgkeit den Praktikern erklärt, für die VO: Colson vertretene Theologiedes Dıakonates optieren, die En nıcht Iso Armiert wird, sondern sıch
als geschichtlicher Beıtrag oibt: „Diakon un Bischof 1n den ELRStCH reıl Jahr-hunderten der Kirche“. ber das 1st ıcht Darlegung eines Befundes:;: das 1St Deutung.Und WIr möchten Eıntragung, Konstruktion. Es wırd da nämlich behauptet,daß die Ämter VO'  - Priester un Diakon ıcht als absteigendes Teilhaben Amt
der alleinıgen Fülle, dem Bischofsamt, aufgefaßt werden dürfen, sondern daß
sıch grundsätzlich parallelliegende Aufteilungen handle Dem Priester ware  A das
sacerdotium des Bischofs zuteıl geworden, dem Dıakon se1n mınısterium. Dem wiırd
1m namlıchen Werk auch miıt hinreichender Klarheıit widersprochen. Kleinheyer
LUL VO  — der Interpretation der Weıheliturgie her, un: Lecuyer sıeht Erklärungendes Lehramtes damit nıcht gut vereinbar.

„Die T’heologıe des Diakonats ım Hinblick auf seine Erneunuerung“ 1St Iso Thema
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Besprechungen
des großen Stoftikreises — Lecuyers Untersuchung ber die kırchlichen
Lehräußerungen wurde eben erwähnt. Kerkvoorde unterzieht die bisher gebotene
„Theologie des Diakonats“ eiıner leider oft eichlich rhetorischen Kritik (es se1
auch verwıesen auf die Besprechung einer anderen einschlägıigen Veröffentlichung
desselben Autors: Schol [1962] 285 Rahners Abhandlung ber die „ Theo-
logıe der Erneuerung des Diakonats“ eım vorhandenen, unleugbar leben-
dıgen un! wichtigen Amt der Diakonite. Dıie dieser tatsiächlich N1e verlorengegange-
LCIHN Funktion zugeordnete sakramentale Amtsverleihung z1bt C:  p das Inkarnatori-
sche als Grundstruktur un: das ursakramentale Wesen der Kıiırche erweısen den Rut
nach der sakramentalen Übertragung des gyeübten AÄAmtes ıcht 1Ur als gerechtfertigt,
sondern als dringliıch.

Miıt einer nıcht umgehenden Frage beschäftigt sıch Auer: Diakonat un!
Zölıbat. In der Tat der Großteil der Aufgaben un:! Bedürfnisse, deretwillen 111a  D
den Diıakonat als mittlerisches Biındeglied 7zwischen Klerus/Altar un! Welt wieder-
hergestellt wünscht (und be1 denen die pastoralen VOrLr den liturgischen durchaus über-
wıegen!), scheint durch einen Dıakon 1mM Ehestand besser besorgt werden können.
Da 1n der Theorie hinsichtlich eiınes Diakonats, das nıcht Durchgang Zz.u) zölıbatären
Priestertum sein soll, kein Problem besteht, bleiben 11UIX (ım weıten Sınn) „praktische“
Fragen überlegen. Dıie Diskussion geschieht sauber un: Zzut, und der Wunsch, der
NEeEUeE Dıakon solle auch verheiratet seın können, wırd als begründetes Ergebnis
die 1r Autorität herangetragen werden dürten. Allerdings ware mehr
Offenherzigkeıt hıinsıchtlich der Schwierigkeiten wohl tunlıch SCWESCH. Beispielsweise:
Die vermutbare Abneigung den Verheirateten Altar mıiıt derjenıgen
eine Erweichung des eucharistischen Nüchternheitsgebotes yleichzusetzen heißt die
Schwierigkeit (ın der Tatsächlichkeit des psychisch Imponderablen, nıcht in ihrer
angeblichen Berechtigung) billıg abtun. Oder S0 ehrlich die Beteuerung auch
seın mMas, INa  — wolle priesterlichen 7Zölibat keineswegs rütteln, den INa theolo-
yisch hınreichend unterschieden begründet meınt der ohl kaum leugnende,
dadurch ausgelöste 50g un: Irend hätte ehrlicherweise ZUr Sprache kommen sollen.
Auch die negatıv exemplarischen Wırkungen der nıcht geglückten Diakonenehe dürtft-
ten schwerlıch bagatellisıerbar seıin (und dächte 114  S eLIw2 1Ur daran, da{ß der
Kindersegen keine manipulierbare Größe 1St

Eınen besonderen Hınvweıis beansprucht noch der abschließende Artiıkel VO:
Kerkvoorde: „Erneuerung der nıederen Weihen?“ Seine These: Dıie Niederen Weihen
unterhalb des Diakonats führen 1Ur noch eine unlebendige, rein rituelle Exıstenz
und sollten darum abgescha werden;: ihre sakramentale Weihe verdankten S1e
ohnehin NnUu dem abhandengekommenen Verständnis, dafß S1e VO: Ursprung her rein
„laıkale“ Funktionen O Nun, 1mM Urteil ber die konkreten Niederen Weihen
wırd INa  =) leicht einem Einverständnis kommen. Der Kritiker 1St klug un!
loyal, sıch heute schon abzeichnende Modifikationen nzuerkennen un: darüber hın-
Aus auf Lücken 1mM Funktionengeflecht der institutionellen Kirche hinzuweısen, denen
Neu fassende „laikale“ (also nıcht csakramental verleihende) AÄAmter entsprechen
sollten. Hıer melden sıch Fragen den interessanten Artikel. Einmal: INall wırd
eiınen erneuerten Dıakonat Miıttler 7zwıschen Altar un: Volk! 1Ur schwer nach

den nichtsakramentalen Ämtern abgrenzen können. Sodann: 1n der A'b=
stempelung „Jaukal“ 1St eine Sache ıcht aufgearbeitet (über Terminologıe soll nıcht
gestritten werden), auf die seinerzeıt Rahner nachdrücklich autmerksam gemacht
hat. Nıcht schon das alleinıge Fehlen der ordınıs 1st usSWweIls dafür, daß
einer „Laije“ Niıchtkleriker ist! Dann ber bleibt einmal fter die (grundsätzlıch
ıcht unbeantwortbare) Frage: auf welchen Titel hın will 1114  - diesen diakonats-
nıederen Ämtern den sakramentalen Rıtus verweıgern? Die Antwort, diese Ämter
sel1en » nıeder“, sollte sıch nıcht leicht anbieten un!: eine andere wiırd nıcht
gegeben.

Die wenıgen kritischen Bemerkungen tun dem großen, vorbildlich Sachlichkeit
bemühten Buch keinen Abtrag; mıiıthin auch ıcht der Sache Da der Ruf nach einer
Erneuerung des Diakonats durchaus mMI1t der Einschätzung zusammengehen kann, hier
ıcht eLtwa2 tür das Allheilmittel schlechthıin werben, dartf INa  3 ıhm die Resonanz
wünschen, die möglıchst bald Verwirklichungen zeıtigt. Eınen eigenen Hınvweıiıs
verdienen die Seıiten Bibliographie. Stenzel S
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